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Ausgiessung des Geistes. Von Carl Friedrich Wiegand.

Aus dem tiefen Schoss der ewigen Gnade Seelen aller Ewgen sind entsiegelt,
Stieg ans Ufer schimmernd die Myriade Frohes Leben aufwärts blickend spiegelt,
Der Erweckten aus dem blauen Meer Seine Augen in der Glorie Kranz.
Sterne sind in unsre Nacht gefallen, Wo die grosse Sonne tags verweilte,
Unsre Erden leuchten von Kristallen, Blinkt das Licht, das tausendfach zerteilte,
Doch der Himmel hat der Sterne mehr Füllt die Nacht, zerstäubt, mit ewigem Glanz!

Ist kein Berg heut ohne steile Kerzen,
Ist kein Tal, es glüht in seinem Herzen,
Ist kein Auge, das nicht wonnig gleisst.
Licht steht in des Waldes reiner Quelle,
Und des tiefsten Meeres tiefste Welle
Wiegt sich schimmernd wie in Gottes Geist. w

Der wunderliche Berg Höchst.
Steiner, ber bu bon ffinmb bebauft,
Dir äiemt, baß bu bem ©tunb oertcauft!
Du bift ber Saum, bift (Srbe unb Stein,
Du bift geroefen, bu roirft fein.
Der fRenmoagett, bei norüberftötint,
Das gluggetiim, bas bie Stille ftöftnt,
Dein ©infamfcin ertöten [ie nidjt,
Sct)on trägt ber Stiier fein altes ©efidjt.
bJIefjren tniftern, bie £etdje_ fteigt.
Drüben bie ^eimftatt, fie fount fid), fie fdjioeigt.

Sauer, ber bu ben ©runb bebauft,
Dir jientt, bafj bu bem Oârunb oertrauft.
Ob Stäbte oetroellen, ob 9îeid;e oergetm,

Du wirft unter blütjenben Säumen fteftn.

21 o r f p r u eft.

Der 23erg ift fein 23erg in ben 2Iugen bes gelfem
ftatlers. C£r ift nur ein befefteibencr 23afall bes fernen Sdjnee-
Önigs, eine feiner gegen bas perflacftenbe öügellanb ftinaus

oorgefeftoftenen Druftburgen. Sein SBintermantel fcftmiftd

"iandjmal fefton in ben erften SÜfaitagen bis auf ein paar
WbTtuftige SOfuIbenrefte 3ufammen, unb er fcftielt mit fteim=

liftent ffteibe naeft ben gleißenben Seftneefupoen ftinüber.
t-oeft mig tiertn fleine Süafallen oft um fo größere Dprannen
''"A fo ftat ber 23erg feinen flingenben Stamen SBetterftuftI
hirtestoegs um feiner übergroßen f^reunblidjfeif willen be=

^mmen. 3m 2?oIfsmunbe fteißt er 3war fuqerftanb „ber
®etg'', ober, wenn man iftm bie oerbiente ©ftre antun will,

Roman von Alfred Huggenberger.
Eopt)tiflf)t 6t; 2. ©taaclmmm SSerlag ®. m. 6. f>„ Ueipjig. '

„ber -ööcftft". Denn bas foil gefagt fein, oon feinen Dtadp

barn redt feiner fein £aupt fo ftoeft wie er in bie ©läue

hinein. Dem naften 23elferrud, ber iftm oor 3aftr unb Dag

nod) oor ber Sonne geftanben, ift oor lauter öoeftmut ber

Gipfel entsweigeborften. 2Iud) bas ältüftlftorn unb ber hoch-

nafig wie 31t einem oerfeftmäftten freier su iftm fteriiber-

gaffenbe Cronenberg fönnen fid) an graulieften Steilfd)lud)tcn,

an jähen $elsftür3en nicftt mit bem SßetterftuftI meffen.

2lber es birgt aueft feiner fo fdjöne, treue Sergfteimaten in

feinen Dobeln unb 2Binbfcftußfalten', feiner trägt auf fo

ftofter 2Barte ein Dorf, ein riefttigbefeftaffenes Dorf. ©s

ift gleicftfam auf feine Dtltanc ftingeftellt. 21(f), es ftaben

auf ber fcftmalen 9tampe nur wenige ioeiiuftätten Jllaft,

unb aueft biefe bliden fid) 3U 3citen fefteel an, weil jebe

ber attbern ben 23augrunb mißgönnt, bas 2}orgärtcften, ben

2Biefenftang, um ben ber feinige 31t dem ftat bleiben muffen,

©leicftwoftl ift ber Serg R0I3 auf fein Dorf ©ulbiswil unb

auf beffen ftattlicftes 2ßirtsftaus 3ur »ergftube. ©r trägt

Sorge 3U ben fcftmalen toeimwefen; feinen ©rbfeftlipf ober

ijelsftur3 läßt er auf ©arten unb Straße gleiten, am we-

rtigften auf bas leftte |>aus unterm 2IftornwaIb; benn et

weiß woftl, biefes winôige S(ftulftäusd)en fdjafft es faft allein,

baß bie leftten 3äften 23auernmenfcft-en noeft immer 3U iftm
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às dein Neken 3àoss der ewigen (^nade seelen aller Lw^eo sind entsiegelt,
Ltieg sns liter sckinnnernd die Myriade Grolles lueden aufwärts dliekend spiegelt,
Der Lrvveàten ans dein dlsuen Neer. Leine ^ngen in der (Glorie ILrsn^.
Lterne sind in nosre iXackt geksllen, Mo die grosse Lonne tags verweilte.
Unsre Lrdsn lenâten von Kristallen, Llinlct das l^ielit, das tansendlaà verteilte,
Ooclr der Hiininel list der Lterne inelir. ?üllt die I^aelrt, ?erstäul»t, rnit ewigenr (illans!

Ist lîein Berg lient olrne steile l^er^en,
Ist lcein Val, es glniit in seinem Herren,
Ist lein âge, das niodt wonnig gleisst.
Inelit stellt in des Maldes reiner l)nelle,
Ilnd des tieksten Neerss tiekste Meile
Miegt sied selnnnnernd wie in (Lottes l^eist. v

Der wtiii<lerlitlie öerL IldcDsl.
Bauer, der du den Grund bebaust,
Dir ziemt, daß du dein Grund vertraust!
Du bist der Baum, bist Erde und Stein,
Du bist gewesen, du wirst sein.

Der Rennwagen, der vorüberstöhnt,
Das Fluggetüm, das die Stille höhnt,
Dein Einsamscin ertöten sie nicht,
Schon trägt der Acker sein altes Gesicht,

Aehren knistern, die Lerche steigt.
Drüben die Heimstatt, sie sonnt sich, sie schweigt.

Bauer, der du den Grund bebaust,
Dir ziemt, dasz du dem Grund vertraust.
Ob Städte verwelken, ob Reiche vergehn,
Du wirst unter blühenden Bäumen stehn.

Vorsprach.
Der Berg ist kein Berg in den Augen des Felsen-

àarlers. Er ist nur ein bescheidener Vasall des fernen Schnee-

königs, eine seiner gegen das verflachende Hügelland hinaus

vorgeschobenen Trutzburgen. Sein Wintermantel schmilzt

vianchmal schon in den ersten Maitagen bis auf ein paar
îchmuhige Muldenreste zusammen, und er schielt mit heim-
iicheni Neide nach den gleitenden Schneekuppen hinüber,
doch wie h^nn kleine Vasallen oft um so größere Tyrannen
îàd, so hat der Berg seinen klingenden Namen Wetterstuhl
keineswegs um seiner übergroßen Freundlichkeit willen be-

î°mmen. Im Volksmunde heißt er zwar kurzerhand „der
^vrg", wenn man ihm die verdiente Ehre antun will,

Roniun von Alli ed UnAgender^or.
Copyright by L, Staackmaon Verlag G, I», h, Leipzig,

^

„der Höchst". Denn das soll gesagt sein, von seinen Nach-

barn reckt keiner sein Haupt so hoch wie er in die Bläue

hinein. Dein nahen Belserruck, der ihm vor Jahr und Tag

noch vor der Sonne gestanden, ist vor lauter Hochmut der

Gipfel cntzweigeborsten. Auch das Mühlhorn und der hoch-

nasig wie zu einem verschmähten Freier zu ihm herüber-

gaffende Frauenberg können sich an graulichen Steilschluchten,

an jähen Felsstürzen nicht mit dem Wetterstuhl messen.

Aber es birgt auch keiner so schöne, treue Bergheimaten in

seinen Tobein und Windschutzfalten, keiner trägt auf so

hoher Warte ein Dorf, ein richtigbeschaffenes Dorf. Es

ist gleichsam auf seine Altane hingestellt. Ach, es haben

auf der schmalen Rampe nur wenige Heimstätten Platz,

und auch diese blicken sich zu Zeiten scheel an. weil jede

der andern den Baugrund mißgönnt, das Vorgärtchen, den

Wiesenhang, um den der seinige zu klein hat bleiben müssen.

Gleichwohl ist der Berg stolz auf sein Dorf Guldiswil und

auf dessen stattliches Wirtshaus zur Bergstube. Er trägt

Sorge zu den schmalen Heimwesen: keinen Erdschlipf oder

Felssturz läßt er auf Garten und Straße gleiten, am we-

nigsten auf das letzte Haus unterm Ahornwald: denn er

weiß wohl, dieses winzige Schulhäuschen schafft es fast allein,

daß die letzten zähen Bauernmenschen noch immer zu ihm


	Ausgiessung des Geistes

